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Folgende Kollegin und Kollegen waren massgebend an der Gestaltung  
dieser Jubiläumsschrift beteiligt:

Oskar Kramer

August Widmer
Bruno Vögele
Manuela Gloor
Mario Rigassi
Reto Capaul
Reto Glettig
Walter Anderhub

Im Wesentlichen wurden Themen aus den letzten 25 Jahren behandelt. In der Jubiläumsschrift «75 Jahre 
VC Leibstadt» sind die grossen Jahre der Gründung und des Aufbaus sowie der gloriosen 50er- und 60er- 
Jahre abgehandelt worden.

Selbstverständlich geht es auch in dieser Ausgabe nicht ganz ohne Rückblick oder Erinnerungen an «gute 
alte Velozeiten»!

Es soll jedoch keine Chronik sein, auch keine genaue Berichterstattung, sondern eine Zusammenfassung 
von Aktivitäten, Erlebnissen und Highlights. Es soll auch eine Broschüre für jene sein, die unser Vereins-
leben noch nicht so intensiv kennen, und diese vielleicht sogar dazu animieren, mit uns zusammen diesen 
schönen Sport zu betreiben.



In diesem Jahr kann unser Veloclub auf sein 100-
jähriges Bestehen zurückblicken. Zu diesem Jubilä-
um möchte ich dem Veloclub im Namen des Ge-
meinderates und der gesamten Bevölkerung die 
besten Glückwünsche aussprechen. Was vor 100 
Jahren angefangen hat mit kameradschaftlichen 
Ausfahrten und Touren hat sich bis heute stetig 
weiterentwickelt. Nach den erfolgreichen Jahren 
im Strassenrennsport, welcher den Verein und das 
Dorf Leibstadt weit über seine Grenzen hinaus be-
kannt gemacht hat, ist der Veloclub heute ein Ver-
ein, der es bestens versteht, Trends im Radsport 
aufzunehmen und zu pflegen. 
Dass der Veloclub in Leibstadt eine hohe Wert-
schätzung geniesst, ist sicherlich der Lohn für sei-
ne sportlichen Aktivitäten, aber auch zurückzufüh-
ren auf sein Engagement im gesellschaftlichen 
und kameradschaftlichen Bereich. Vereine bilden 
das Rückgrat im Leben einer Dorfgemeinschaft, 
sei dies nun in sportlichen, sozialen oder kulturel-
len Belangen. Dazu müssen wir Sorge tragen, es 
sind alle gefordert.
Ich bedanke mich im Namen der Behörden beim 
Veloclub für sein Wirken und wünsche dem Verein 
auch weiterhin alles Gute und viel Erfolg.

Walter Anderhub, 
Gemeindeammann Leibstadt

Es ist mir eine grosse Ehre, beim 100-Jahr-Jubiläum 
des Veloclubs Leibstadt der aktuelle Präsident zu 
sein. Einen Verein zu leiten, ist eine schöne und 
abwechslungsreiche Aufgabe. Man ist aber haupt-
sächlich mit dem Heute und mit dem Morgen be-
schäftigt. Ein Jubiläum, wie wir es dieses Jahr feiern 
dürfen, erinnert einen aber auch daran, dass der 
Verein bereits ein Gestern und sogar ein Vorges-
tern durchlebt hat. Beim Durchforsten des Archivs 
oder des Lagers trifft man immer wieder auf inte-
ressante Gegenstände und Unterlagen. Es wird 
einem bewusst, dass das Heute nur ein ganz klei-
ner Teil der Vereinsgeschichte ist.

Wird es den Verein in 100 Jahren noch geben? In 
100 Jahren wird das Heute ein Teil des Vereinsar-
chivs sein. Die Jubiläumsschrift «100 Jahre VCL» 
wird eventuell noch vorhanden sein. Unsere Nach-
folger werden darin und mit Hilfe des Archivs 
Nachforschungen anstellen, wie das Heute ausge-
sehen haben mag und welche Erfolge der Verein 
gehabt hat. 
Geniessen wir nun aber das Hier und Jetzt, und 
dass wir ein rundes Vereinsjubiläum feiern dür-
fen.

Mike Maxton, Vereinspräsident

Hoi zäme, mein Bruder Cedric und ich sind nun 
schon seit etwa acht Jahren im Veloclub Leibstadt. 
In dieser Zeit haben wir uns immer wohl gefühlt, 
die Jungen wurden meist in den Vordergrund ge-
stellt, was einen auch motiviert, in einem solchen 
Veloclub Spass zu haben. Uns war es nie langwei-
lig, man unternahm immer etwas, nicht nur Trai-
nings und Ausfahrten, sondern auch Attraktionen 
wie Gokart fahren, bowlen oder auf der Skipiste 
heizen. Wir sind wirklich eine grosse Familie, und 
das finden wir einfach klasse, ob jung oder alt, es 
ist für jeden was dabei, und das macht das ganze 
Veloclub-Leben erst so richtig interessant.
Vom VCL konnten Cedi und ich viel lernen. Zum 
Glück werden wir auch in unserer Randsportart 
unterstützt. Ich bin jetzt im Tomac Factory Racing 
Team und habe fast keine Zeit mehr, um mit euch 
Ausfahrten oder Technik-Trainings zu geniessen. 
Auch Cedric will sich hauptsächlich aufs Racen 
konzentrieren. Aber wir werden auch weiterhin 
Spass haben mit dem Club, solange es geht. Für 
die Jugend ist der VCL einfach genial, und ich hof-
fe, das wird noch mindestens weitere 100 Jahre so 
bleiben.

Liebe Grüsse, Robin und Cedric 
Ride on…

Herzlichen Glückwunsch 
zum Jubiläum 
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Der Veloclub –  
Gesellschaftliche Aspekte

Arbeit garantierte Freizeit

1908, das Geburtsjahr des Veloclubs Leibstadt, lag 
in der weltweiten wirtschaftlichen Aufbruchzeit. 
Der Wandel von reinen Landwirtschafts- und 
Selbstversorgungsfamilienunternehmen zu Dienst-
leistungsbetrieben begann mit aller Kraft. Die Me-
chanisierung setzte ein. Dies geschah auch in Leib-
stadt. Erst vor einigen Jahren wurden die alten 
Transmissionen der Eckert & Sohn entfernt, die aus 
dieser Zeit stammten. Die Lonza in Waldshut, die 
Sodafabrik in Zurzach wie auch die BBC Baden bo-
ten regional Arbeitsplätze an, die ein geregeltes 
Einkommen und eine gewisse Freizeit garantierten. 
So war der Nährboden zur Gründung von Verei-
nen gegeben. Nicht nur der Veloclub, sondern 
auch weitere Dorfvereine wie Turn-,  Schützen- 
oder Musikvereine entstanden in der gleichen Zeit-
epoche.

Frauen und Jugendliche  
zunächst ausgeschlossen

Die familiären Strukturen um die Jahrhundertwen-
de waren klar gegeben. Der Mann vertrat die Fa-
milie nach aussen in Politik und Wirtschaft, wäh-
rend die Frau für das familiäre und betriebliche 
Umfeld zu sorgen hatte. Unvorstellbar war damals, 
dass eine Frau in den Gemeinderat, die Schulpfle-
ge oder gar in höhere politische Ämter gewählt 
werden könnte. Auch in den neu gegründeten 
Vereinen fand man keine Frauen. Es geziemte sich 
für Frauen nicht, sich auf ein Fahrrad zu schwin-
gen, eine Trompete an die Lippen zu führen oder 
gar mit Männern um die Wette zu schiessen.

Die Jugend wurde spät in das Vereinsleben integ-
riert. Einerseits mussten die Jungen auf den Fami-
lienbetrieben mithelfen, wenn der Vater sein Brot 
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in den erwähnten Fabriken verdiente. Andererseits 
sprachen die Männer in Vereinen nicht selten dem 
Alkohol zu, was den Jugendlichen verboten war, 
die Kameradschaft bei diesen Männerfesten je-
doch vertiefte.

Umbruch nach Weltkriegen  
brachte  Wettkampf 

Das Banner und auch die Uniformen solidarisier-
ten diese Bruderschaft. Auf der einen Fahne stan-
den denn auch – fast heroisch – die Worte «All 
Heil» und auf der andern «Veloclub Wanderlust 
Leibstadt». Die Kameradschaft stand im Vorder-
grund. Man besuchte andere Vereine mit dem 
Banner vorn und begleitet von einem Vierklang-
horn, in geordneten Zweierkolonnen. Blumenkor-
sos waren erstrangig, wettkampfmässige Radren-
nen kamen erst im Laufe der Zeit dazu.

Der Aufbruch zum moderneren wettkampforien-
tierten Radsportverein wurde durch die zwei Welt-
kriege gebremst. In den 60er- und 70er-Jahren 
erreichte der Rennsport seine Hochblütezeit. Es 
war die Zeit des wirtschaftlichen (Inflation) und 

soziologischen Umbruchs. Politisch wurde den 
Frauen das Stimmrecht gewährt, und sie wurden 
auch im Sport gleichberechtigt. In der Folge tra-
ten erstmals Frauen in den Verein ein. Der VC Leib-
stadt war auf diesem Gebiet einer der führenden 
Dorfvereine.

Wilde Rides statt stures Strassentraining

Die Hochkonjunktur in den 80er- und 90er-
 Jahren mit der vielen Freizeit, dem grossen Ange-
bot an Freizeitaktivitäten und den vorhandenen 
finanziellen Mitteln hielt viele Junge  davon ab, 
den trainingsaufwendigen Strassenrennsport zu 
betreiben. Das hohe Verkehrsaufkommen auf 
den Strassen trug ebenfalls zum negativen Er-
gebnis bei. Es kam bei vielen Radsportvereinen 
zu Nachwuchsproblemen, und auch der VC Leib-
stadt war bei der Jugend nicht mehr so gefragt. 

1992 beschlossen einige weitsichtige Mitglieder 
des VC Leibstadt, ein neues und zeitgerechtes Kon-
zept zu verwirklichen. In Amerika war eine neue 
Radsportart erfunden worden, das Biken. Dieses 
wurde nun auch in Europa eingeführt. Diesen Sport 

Korso
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konnte man in der Natur ausüben, und er bot viele 
zusätzliche Möglichkeiten. Nebst Cross country 
entwickelten sich Downhill, Dualslalom, Fourcross 
und einige mehr. Bei diesen Sportarten traten die 
Faktoren Plausch und Spektakel in den Vorder-
grund. Bei verrückten Sprüngen oder wilden Rides, 
teilweise begleitet durch poppige Musik, konnte 
man abheben. Dies war Lust pur und hob sich ge-
gen das sture Strassentraining angenehm ab. Doch 
auch im VC Leibstadt wie in andern Sportvereinen 
war die Fluktuation riesig. Man investierte in die 
15- bis 20-Jährigen, um sie dann an andere Sport-
arten oder überhaupt zu verlieren.

Erfolgsrezept aus der Privatwirtschaft

Hier kam die Idee ins Spiel, die Familien einzubin-
den. Dadurch konnte man in dieser genialen Sport-
art «Rad» folgende Eigenschaften verbinden:
–  Der Radsport kann im VC Leibstadt sowohl als 

Breiten- als auch als Spitzensport betrieben 
 werden. 

–  Alle Familienmitglieder können in den Verein 
eingebunden werden, sei es als Fahrer/in, Be-
treuer/in oder Fan. 

–  Radfahren soll im Verein vom 10-Jährigen bis 

80plus ausgeübt werden können.
–  Kurzfristige «Durchhänger» bleiben in der Rad-

sportfamilie und stossen später wieder als Fah-
rer/in, Betreuer/in, Vorstandsmitglied oder Fan 
dazu.

–  Die Kameradschaft ist heute familiär und keine 
Männerdomäne mehr.

Wie soll sich der Veloclub Leibstadt weiterent-
wickeln? Wie soll die Zukunft gesichert werden? 
Im heutigen technologischen Zeitalter ticken die 
Uhren schneller, und es wird immer schwieriger 
werden, Prognosen zu stellen und die Zukunft zu 
planen. Sicher gut beraten wird man sein, folgen-
de Punkte zu beachten:
–  Mit der Zeit gehen und sich neuen Trends an-

passen, ohne das bewährte Alte über Bord zu 
werfen.

–  Konzentration auf das Wesentliche, das heisst 
zurzeit ist Biken «in». 

–  Gute Trainer aus dem eigenen Nachwuchs bil-
den und einsetzen.

–  Regionalisierung, Talente an andere Vereine 
 abgeben, wo sie eine Chance in ihrer Sportart 
haben.
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Mit diesem Rezept, das übrigens auch in der Pri-
vatwirtschaft angewendet wird, hat der Veloclub 
Leibstadt auch in Zukunft eine gute Chance.

Zahlen des VC-Leibstadt 2008:
 70 Aktivmitglieder
 21  Freimitglieder
 12  Ehrenmitglieder
 41 Passivmitglieder 
144  Total Mitglieder 
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Präsident: Mike Maxton
Vize-Präsident: Beat Vögele
Technischer Leiter: Florian Gärtner
Kassierin: Doris Anderhub
Aktuar: Roger Hagen

Die Präsidenten der letzten 25 Jahre:

1982 – 1985 Beat Vögele
1986   Sebastian Schärer
1987   Peter Fischer
1988 – 1990 Stephan Oehler
1991 – 1994 Karl Heierling
1995 – 2000 Walter Anderhub
2001 – 2003 Bruno Vögele
2004 –  Mike Maxton

Vorstand  
VC Leibstadt 2008

Mike Maxton, Beat Vögele, Doris Anderhub, Florian Gärtner, Roger Hagen



Der VCL als Gastgeber

Sogar die Tour de Suisse war da

In den 70er- und 80er-Jahren war das 19-mal 
durchgeführte Querfeldeinrennen im Gebiet 
 Bernau die bedeutendste Einnahmequelle für den 
Verein. 1987 und 1992 konnte der Veloclub, unter 
der Leitung von Otto Vögele, sogar je eine Tour de 
Suisse Etappenankunft organisieren. Die Etappe 
im Jahr 1992 führte über 227 Kilometer von 
 Neuhausen am Rheinfall nach Leibstadt. Bevor 
endlich zum Schlussspurt angesetzt werden konn-
te, musste die Zusatzrunde über das Mettauertal, 
Mandach und Leuggern zweimal zurückgelegt 
werden. 

In den letzten Jahren haben die verschiedenen 
Mountainbikedisziplinen das traditionelle Quer 
ganz allgemein etwas in den Hintergrund ge-
drängt. Für den VCL, der sich in der jüngeren Ge-
schichte stark dem Bikesport verschrieben hat, 
war es deshalb naheliegend, für sein Hauptsport-
ereignis auch auf diese Karte zu setzen. So wurde 
im Januar 1996 zum ersten Mal durch den VC 
Leibstadt ein Mountainbike-Crosscountry-Rennen 
durchgeführt. Diese Erstauflage wurde noch im 
Gebiet Oberdorf–Hundsbel–Neuwelt, als Lauf des 
Fricktalcups, ausgetragen.

International bekannter Strom-Cup zu Gast

Dieses regionale Rennen konnte natürlich nicht 
mit den sehr viel bedeutenderen Querrennen frü-
herer Zeiten verglichen werden. Zudem war bei 

Tour de Suisse Etappenankunft 1987

Tour de Suisse Etappenankunft 1992

Strom-Cup 1999
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einem so kleinen Rennen der Aufwand im Verhält-
nis zu den Einnahmen viel zu gross. So fühlte man 
sich, nach diesem erfolgreichen Neustart als Renn-
organisator, bereits zu Grösserem berufen. 

Es gelang den Verantwortlichen des VCL, die Or-
ganisatoren des grössten schweizerischen Moun-
tainbikeveranstalters, des Strom-Cups, zu über-
zeugen, dass dieser Verein ohne Weiteres in der 
Lage ist, ein Rennen mit mehreren hundert Star-
tenden erfolgreich durchzuführen. Mit Hilfe des 
KKLs und der Paul Vögele AG, deren Infrastruktur 
zur freien Benutzung zur Verfügung stand, und 
mit Unterstützung der Gemeinde konnte im Jahr 
1997 zum ersten Mal ein Lauf des auch internatio-
nal bekannten Strom-Cups durchgeführt werden. 
Die Verantwortlichen des Strom-Cups waren voll 
des Lobes über die reibungslose Durchführung. 

Auch die Strecke im Bereich Kiesgrube und  Bernau, 
mit Start und Ziel beim KKL Info-Pavillon, wurde 
trotz ihrer eher flachen Topografie als anspruchs-
voll beurteilt.

So war es nicht verwunderlich, dass auch in den 
Jahren darauf ein Lauf des sehr bekannten Strom-
Cups wiederum nach Leibstadt vergeben wurde. 
Bei der zweiten Ausgabe erreichte man mit über 
800 Startenden sogar den absoluten Strom-Cup-
Teilnehmerrekord. Eine Auszeichnung für die sehr 
professionelle Durchführung war denn auch, dass 
man im Jahr 1999 sogar den Finallauf des Strom-
Cups durchführen durfte.

Herausforderungen werden angenommen 
und gemeistert

Nach einer weiteren erfolgreichen Austragung im 
Jahr 2000 teilten uns die Verantwortlichen des 
Strom-Cups mit, dass mit dem Wechsel des 
Hauptsponsors die Rennen nur noch in grösseren 
Orten durchgeführt werden und somit Leibstadt 
nicht mehr in Frage komme. So war man gezwun-
gen, sich nach einem neuen Hauptsportereignis 
umzusehen. Leider war mit dem Argovia-Cup 
nicht ein ebenbürtiger Ersatz gefunden worden. 
So entschloss man sich, an den Radsporttagen im 
Jahre 2001 erstmals nicht nur auf eine Disziplin zu 
setzen.
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Mit grossem Elan erstellte man in der Kiesgrube 
eine Dualslalompiste. So war man in der Lage, zu 
einem grossen Teil die gleiche Infrastruktur an 
 einem Tag für einen Lauf des Argovia-Cups und 
am nächsten Tag für den Dualslalom zu benutzen. 
Leider goss es bei dieser Erstaustragung eines 
 Dualslalom-Cups in Leibstadt wie aus Kübeln. 
Dank der wetterfesten Dualer konnte dieser Ver-
such trotzdem als durchaus gelungen betrachtet 
werden. 

Da es in der Kiesgrube nicht möglich war, eine per-
manente Dualslalom-Strecke aufzubauen, suchte 
man nach einem anderen Gelände. Dank der gros-
sartigen Unterstützung mehrerer Land besitzer und 
Pächter und dem sehr enthusiastischen Einsatz 
 einiger junger Dualverrückter war es möglich, im 
Gebiet Salomatt eine sehr attraktive Strecke auszu-
legen. Diese wurde im 2002 mit einem etwas über-
dimensionierten «Holztable» (einer Art Schanze) 
für den Zielsprung gebührend eingeweiht. 

Da sich nun alles auf freier Flur befand, war natür-
lich der Aufwand für die Infrastruktur (Wasser, 
Strom, Gebäude) um vieles schwieriger. Aber wer 
die Leibstadter kennt, zweifelte keinen Augenblick 
daran, dass auch diese Herausforderung ange-
nommen und erfolgreich gemeistert werde  würde. 
Da der Argovia-Cup in Sachen Festwirtschaftsum-
satz nicht wirklich überzeugte, sah man sich nach 
Alternativen um. 

Ganz im Sinne des Vereinscredos, auch die Familie 
und die Geselligkeit zu fördern, wurde man mit 
dem Mounty-Bike-Cup fündig. Die Idee dahinter 
ist, dass man in mehreren Läufen im nah gelege-
nen Schwarzwald und in der Schweiz vor allem für 

Bau der Dualslalom-Piste 2002 in der Salomatt

Einweihung des neuen Logos an den Radsporttagen 2004



Familien und Gruppen die Möglichkeit bietet, auf 
einer markierten Strecke mit Verpflegungsposten 
ohne Zeitmessung eine andere Gegend kennen zu 
lernen. Leider kam dieses sehr interessante Ange-
bot bei der Bevölkerung, aus welchen Gründen 
auch immer, nicht sehr gut an. So wurde dieser 
Versuch nach drei Austragungen im Jahre 2005 
wieder durch einen Lauf des Argovia-Cup Cros-
scountry-Rennens ersetzt. Die Lage der Dual-
Strecke am Dorfrand erzwang natürlich die Suche 
nach einer neuen Crosscountry-Rennstrecke. Mit 
Einbezug der Wandfluh gelang es, eine sehr her-
ausfordernde Strecke zu finden. Dieses Konzept 
wurde bis zum heutigen Tag beibehalten. So blickt 
man mittlerweile auf 13 Jahre erfolgreiche Durch-
führung der MTB-Radsporttage zurück.

Rennen und sportliche Anlässe im Wandel

Daneben wurde auch in der neueren Geschichte 
des Veloclubs die Tradition der Durchführung von 
Etappenankünften weitergeführt. Nachdem Leib-
stadt in früheren Jahren sogar Etappenort der Tour 
de Suisse war, musste man sich aber 1995 und im 
Jahr 2000 mit dem GP Rüebliland, einem interna-
tionalen Junioren-Mehretappen-Strassenrennen, 
begnügen.

Bis ins Jahr 2000 konnte sich auch die alte  Tradi tion 
des clubinternen Endfahrens halten. Zuletzt wur-
de dieses als kombiniertes Strassen- und Moun-

tainbike-Rennen durchgeführt. Da sich die Teil-
nehmerzahl aber immer weiter reduziert hatte, 
scheint dies heute kein Bedürfnis mehr zu sein, 
und so wird dieser Anlass nicht mehr durchge-
führt.

Durchgeführte Rennen:

1991  Bergrennen Fricktaler-Cup
1994  Bergrennen Fricktaler-Cup
1995  GP Rüebliland, Etappenort, Endfahren
1996  MTB-Rennen Fricktal-Cup, Endfahren
1997  Strom-Cup 

Fricktaler-Cup Rundstreckenrennen
1998  Strom-Cup  

(Teilnehmerrekord: über 800)
1999  Strom-Cup, Final
2000  Strom-Cup 

GP Rüebliland
2001  Argovia-Cup 

Dual Slalom-Cup (Kiesgrube)
2002  Dual Slalom-Cup (Salomatt)  

Mounty-Bike-Cup
2003  Dualslalom-Cup 

Mounty-Bike-Cup
2004  Dualslalom-Cup 

Mounty-Bike-Cup
2005  Argovia-Cup 

Dualslalom-Cup
2006  Argovia-Cup 

Dualslalom-Cup
2007  Argovia-Cup 

Zermatt 4X Cup
2008  Argovia-Cup 

Zermatt 4X Cup
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Frauen im aktiven Rennsport beim VCL

Stellenwert

Sowohl nach Einschätzung der aktiven VCL-Fahre-
rinnen der 80er-Jahre als auch der heutigen ist der 
Damenrennsport in der Schweiz bis heute eine 
Randsportart. Nicht einmal der Strassen-WM-Titel 
durch Barbara Heeb in Lugano im Jahre 1996 hat 
daran etwas geändert. In den modernen techni-
schen MTB-Disziplinen, deren Stellenwert in der 
Öffentlichkeit auch bei den Männern sehr gering 
ist, sind die Frauen noch weniger vertreten. Im-
merhin sind heute an allen Fourcross- und Down-
hill-Rennen mit steigender Tendenz auch Frauen 
anzutreffen.

Förderung

Die Förderung von Seiten des Verbandes war und 
ist bis heute sehr gering. Die früheren aktiven Fah-
rerinnen erfuhren vom SRB praktisch keine Unter-
stützung. Es gab aber einzelne sehr engagierte 
Privatpersonen, wie zum Beispiel Martin Burger 
vom VC Schneisingen. Er sorgte für Startmöglich-
keiten im Ausland mit dem Ziel Teilnahme an der 
Olympiade 1984 in Los Angeles, welche vom 
olympischen Komitee Schweiz in Aussicht gestellt 
wurde. Trotz erreichter Qualifikation der vier Fah-
rerinnen (darunter auch die Leibstadterin Jolanda 
Gärtner-Kalt) wurde eine Woche vor Abreise da-
gegen entschieden!

Jolanda Gärtner-Kalt bei einem ihrer zahlreichen Siege
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Akzeptanz in der Ausbildung

In den 80er-Jahren war das Verständnis für den 
Frauenrennsport in der Gesellschaft sehr klein. So 
konnte man von der Schule kein Entgegenkom-
men erwarten. Es gab natürlich schon damals 
mehr oder weniger sportbegeisterte Arbeitgeber. 
Hatte man das Glück, bei einem sportlich interes-
sierten Arbeitgeber angestellt zu sein, so konnte 
die Unterstützung auch für erfolgreiche Frauen 
sehr gross sein.

Heute gibt es in grossen Firmen für gewisse Berufe 
durchaus die Möglichkeit, eine «Sportlerlehre» zu 
machen. Diese dauert in der Regel ein Jahr länger. 
Das Verständnis für schulische Absenzen infolge 
Spitzensports ist heute sicher viel grösser und soll-
te kein Hindernis mehr darstellen.

Startmöglichkeiten

In früherer Zeit war es üblich, dass Mädchen in 
den gleichen Kategorien wie ihre männlichen 
 Kollegen starten mussten! Später gab es dann die 
ersten Frauenrennen. Da man im Gegensatz zu 
heute nur die einzige Disziplin Strasse kannte, gab 
es jedoch praktisch an jedem Wochenende ir-
gendwo in der Schweiz eine Startmöglichkeit. Zu 
erwähnen ist auch, dass die Begeisterung für den 
Radsport im Ausland grösser war als in der 
Schweiz.

Heute ist natürlich die Anzahl der verschiedenen 
Radsportdisziplinen wesentlich grösser. Praktisch 
bei allen MTB-Rennen können auch Mädchen und 
Frauen starten. Oft gibt es aber nur eine einzige 
Kategorie für Frauen, was jüngere Teenager teil-
weise von einem Start abhält. Die Anzahl der 
Downhill- und Fourcross-Rennen ist in der Schweiz 
allerdings für beide Geschlechter relativ klein.

Akzeptanz bei den Männern

Nach Aussage unserer VCL-Fahrerinnen wurden 
zu Beginn die Frauen nicht wirklich akzeptiert. 
Sprüche wie «Frauen gehören hinter den Herd» 
mussten sie über sich ergehen lassen. Sie hatten 
auch keine separate Duschmöglichkeit nach den 
Rennen (auch heute gibt es eher auf freiwilliger 
Basis noch gemeinsames Duschen nach harten 
Rennen, wie zum Beispiel in der von aussen ein-
sehbaren Car-Wash-Dusche am Swiss Bike Masters 
in Küblis!). Doch mit einsetzendem Erfolg war die 
Akzeptanz kein Thema mehr, und beide Ge-
schlechter harmonierten sehr gut miteinander.

Alles in allem möchten die Rennfahrerinnen die 
aktive Sportlerzeit nicht missen, da sie bei der Teil-
nahme an Rennen auch weit herum kommen und 
dabei viel Schönes erleben.

Aktive Rennfahrerinnen der letzten 25 Jahre:

Jolanda Gärtner-Kalt  (Strasse 1973–1984)
Rosmarie Bös-Schatzmann
Veronika Schmidlin
Hanni Weiss
Susi Kalt
Melanie Knecht (MTB CC1998–1999)
Nicole Vögele (MTB CC 1998–1999)
Larissa Sutter (MTB CC 2000–2002,  
 (Dual 2003–)
Sandy Rymann (Dual 2003–)

14  Frauen im aktiven Rennsport beim VCL

Larissa Sutter, Dual Cup 2005 Leibstadt
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Die Radsportschule des VCL war in den 70er- und 
80er-Jahren unter der Leitung von Kurt Riesen ein 
landesweiter Begriff. Höhepunkt dieser Ära waren 
die beiden Junioren-WM-Titel von Beat Schuhma-
cher in den Jahren '81 und '82. Leider konnten 
diese Erfolge nicht dazu beitragen, dass die Rad-
sportschule weiterhin Bestand hatte, und nach 
dem Abgang von Kurt Riesen wurden die Aktivitä-
ten eingestellt.

Nach der Wahl eines neuen Vorstandes im Jahr 
1992 wurden die Zielsetzungen und Strategien 
des VCL neu festgelegt und so wurde dann 1993 
die Radsportschule wieder neu aktiviert. Die noch 
kleine Teilnehmergruppe bestand aus einem Mix 
von Bikern und Rennradfahren, welche unter der 
Leitung von verschiedenen Vereinsmitgliedern ab-
wechslungsreiche Touren unternahmen. Schon 
bald aber zeigte sich der Wunsch bei einigen 
Jungradlern, auch an Strassenrennen teilnehmen 
zu können. Dieser Umstand führte dazu, dass der 

VCL Mitglied wurde bei der Vereinigung Schwei-
zerischer Radsportschulen und somit die Möglich-
keit hatte, an deren Rennen teilzunehmen. Das 
Training für die Jungen wurde dadurch etwas an-
spruchsvoller, galt es doch, nicht nur im Rennen 
eine gute Leistung zu erbringen, sondern auch 
von Bedeutung, einen Geschicklichkeitsparcours 
zu bewältigen. Um möglichst optimale Trainings-
voraussetzungen bieten zu können, besuchten 
Walter Anderhub und Reto Lerf entsprechende 
Leiterkurse von Jugend und Sport. 

In den Jahren 1996 bis 2000 waren die Leibstadter 
Radsportschüler besonders erfolgreich. Es waren 
vor allem die beiden Cousins Kalt, Daniel und Ma-
nuel, welche in dieser Zeit schweizweit zu den 
stärksten Fahrern ihrer Jahrgänge gehörten. Einige 
Siege und Podestplätze konnten erzielt werden.

Nebst dem Training kam auch das Gesellige nicht 
zu kurz. So vertrieb man sich die Zeit im Winter mit 
Joggen und Eishockeyspielen. Auch mit Besuchen 
in  Hallenbad und Alpamare wurde das Ganze auf-
gelockert. Unvergesslich blieb auch eine mehrtägi-
ge Biketour nach Flaach mit Übernachten im Zelt.

Die Neuausrichtung des Vereins in Richtung Moun-
tainbike führte dann dazu, dass diese neu entdeck-
te Sportart die Radsportschule mehr und mehr 
ablöste und heute die Crazy-Biker von Leni Kalt 
deren Nachfolge angetreten haben.

Radsportschule
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Ein grosses Rennen mit VCL-Beteiligung

Ein kleiner Abriss zur Geschichte dieser tollküh-
nen Rundfahrt zu Beginn:

1903 wurde die erste Tour de France über sechs 
Etappen ausgetragen. Die Idee des Gründers Géo 
Lefèvre war, mehrere Radrennen quer durch Frank-
reich direkt nacheinander durchzuführen und die 
Zeiten zu addieren. 60 Fahrer bestritten diese erste 
Tour mit einer Gesamtlänge von 2428 Kilometern. 
Der Sieger fuhr ein Generalstundenmittel von über 
25 Stundenkilometern, das Preisgeld betrug 3000 
Francs. Damit war das erste echte Etappenrennen 
in der Geschichte des Radsports geboren. 

Um die grösste Tour der Welt kursieren viele wah-
re und halbwahre Anekdoten. Klar ist, dass die 
Tour de France das bedeutendste und härteste 
Radrennen der Welt ist, auch «Grande Boucle», 
grosse Schleife, genannt. Die damalige Zeit der 
Rundfahrt (vor dem ersten Weltkrieg) wird auch 
die «Heroische Epoche» genannt, die Epoche, 
während der die «Helden der Landstrasse» noch 
voll und ganz auf sich allein gestellt waren. Die 
Tagesdistanzen waren regelmässig über 400 Kilo-
meter lang. Keine Begleitfahrzeuge waren mit Ma-
terial zur Stelle, wenn es galt, die doch noch sehr 
einfachen Renner zu reparieren. 1910 führte die 
Tour erstmals über vier Pyrenäen-Pässe, nämlich: 
Peyresourde, Aspin, Tourmalet und Aubisque. 
Seither gehören die Bergetappen in den Alpen 
und Pyrenäen zu den faszinierendsten Ereignissen 
in der Welt des Sports. Immer höher und immer 
länger, das war das Motto der nachfolgenden Zeit. 
Die Anzahl der Etappen wurde regelmässig er-
höht, bis 1931 total 24 Etappen ausgetragen wur-
den. Ab 1937 wurde die Gangschaltung bei den 
Rennvelos endlich erlaubt. Damit – und auch mit 
der Verkürzung der Etappen – nahm die Durch-
schnittsgeschwindigkeit im Laufe der Jahre konti-
nuierlich zu, von 25,67 Stundenkilometern in der 
ersten Tour, bis 2005 eine Zeit von 41,65 Stunden-
kilometern erreicht wurde (Sieger Lance Arm-
strong). Die schnellste aller Etappen wurde 1999 

von Mario Cipollini mit einer Durchschnittsge-
schwindigkeit von 50,35 Stundenkilometern über 
eine Distanz von 194,5 Kilometern gewonnen.

Seit 1969 wird die Tour de France von professio-
nellen Firmenteams bestritten, wie auch schon in 
der Anfangszeit des Rennens. Von 1930 bis 1961 
– und dann noch einmal 1967 und 1968 – traten 
dagegen Nationalmannschaften an. Ab 1906 wur-
de nach jeder Etappe ein Ruhetag eingelegt. Diese 
Ruhetage wurden aber allmählich wieder abge-
schafft. 

Heute werden in der Regel den Fahrern zwei Ru-
hetage während der ganzen Tour gegönnt.

Seit den 50er-Jahren wird die Tour de France in 
ihrer heutigen Gestalt ausgetragen. 

Das Thema Doping ist schon lange ein Thema bei 
der Frankreichrundfahrt. 1966 wurde in Bordeaux 
der erste Dopingtest durchgeführt. Zwei Ärzte 
kontrollierten mehrere Fahrer auf Einstiche von In-
jektionsnadeln und nahmen Urinproben. Am 
nächsten Tag kam es zu grösseren Protestaktionen 
der Fahrer, indem sie die Fahrräder die ersten paar 
hundert Meter schoben.

Am 13. Juli 1967, in der 13. Etappe, starb Tom 
Simpson nachweislich an einer Überdosis von Am-
phetaminen und Alkohol: Amphetamine zur Leis-
tungssteigerung und Alkohol, um die Schmerz-
grenze zu beeinflussen.

Die Preisgelder haben sich wie folgt entwickelt: 
1903 20 000 Francs
2004 3 Millionen Euro
2008  3,5 Millionen Euro – davon erhält der Ge-

samtsieger allein 400 000 Euro. 



Aus der Reihe des VC Leibstadt haben folgende 
Profis die Tour de France bestritten:

August Erne
1932: 55. Schlussrang
1934:  20. Schlussrang 

August Erne war Mitglied des VCL und 
war damals auch beim VCL lizenziert.

Willy Spuhler
1967 :  79. Schlussrang
1968 :  38. Schlussrang 

3. in der 17. Etappe über 236 Kilometer 
mit einem Vorsprung auf das Feld von 
zwölf Minuten! 
Willy Spuhler ist Mitglied des VCL und 
war damals auch beim VCL lizenziert.

Kurt Rub
1970:  47. Schlussrang 

Kurt Rub war Mitglied des VC Leibstadt, 
lizenziert jedoch beim RB Brugg.

Eddy Merckx/Willy Spuhler

August Erne Kurt Rub



Vor 40 Jahren bist Du die Tour de France gefah-
ren, was hat sich seither merklich geändert?

Die Strassen waren zu jener Zeit in einem viel 
schlechteren Zustand, das bedingte immer volle 
Konzentration. 

1967 war es zudem so heiss, dass der Asphalt 
schmolz und an den dünnen Collis klebte. Diese 
mussten dann regelmässig selber mit Benzin ge-
reinigt werden. Die Gefahr von «Platten» war da-
her auch sehr gross.

Es waren nur wenige Materialwagen zugelassen, 
oft musste lange auf Ersatz gewartet werden. 
Wenn es den Chef der Gruppe erwischte, musste 
ein sogenannter Wasserträger ihm ein Rad «auslei-
hen».

Die Verpflegung war schon immer ein zentrales 
Thema, vor allem bei grossen, schweren Bergetap-
pen. Da liegt der Tagesverbrauch zwischen 8000 
und 10 000 Kalorien. Diese konnten dem Körper 
mit Festnahrung fast nicht zugeführt werden. Zu-
dem durfte nur in bestimmten Streckenabschnit-
ten verpflegt werden. Das führte dann oft zum 
sogenannten «Hungerast». Festnahrung braucht 
zirka eine Stunde, bis sie Wirkung zeigt. Bei den 
heutigen Konzentraten ist die Wirkung in zehn Mi-
nuten voll da, zudem können diese Konzentrate 
auch leicht selber mitgeführt werden. Die Haupt-
nahrung bestand früher aus Pouletfleisch, Rind-
steak, Tartar, Reiskuchen etc.

Der Verlauf der Etappen ist heute voll organisiert, 
jeder Fahrer weiss daher immer und überall Be-
scheid über den Stand des Rennens. Früher wurde 
mehr improvisiert, und schnelle Entscheidungen 
der Fahrer prägten den Rennverlauf. Ein guter Fah-
rer musste auch ein guter Taktiker sein und sollte 
merken, welche Attacken er mitfahren musste und 
welche nicht. Heute gibt der Sportdirektor Anwei-
sungen, ob die Fahrer mit sollen oder nicht. Heute 

sieht man diese jungen Champions nur noch mit 
dem Knopf im Ohr.

Die Sicherheit ist heute bedeutend besser, früher 
bestand keine Helmpflicht, die Pedalen waren 
noch mit den ominösen «Riemli» ausgestattet, 
was sich bei einem Sturz meist negativ auswirkte, 
da das Velo meist auch grösseren Schaden davon-
trug.

Was waren Deine Highlights bei den Tour de 
France-Teilnahmen?

Speziell war die Zusammenstellung der Mann-
schaft. Die Tour wurde mit Nationalmannschaf-
ten bestückt, das heisst die Schweiz und Luxem-
burg durften zusammen eine Mannschaft von 
zehn Mann stellen. Da waren Fahrer wie Fredi 
Rüegg, Louis Pfenninger, Francis Blanc, Karl Brand, 
René Binggeli, Rolf Hauser, Bernard Vifian, die Lu-
xenburger J. Schleck und Edy Schütz und ich in 
einer gemeinsamen Mannschaft zusammenge-
schlossen. Das war schon speziell, da in den ande-
ren Rennen diese Fahrer untereinander Konkur-
renten waren.

Bei den 22 Etappen 1967 waren 14 Mal mehr als 
200 Kilometer zu bewältigen. Die längste Etappe 
führte über eine Distanz von 359 Kilometern.

Die Erholungsphasen waren dadurch sehr kurz, 
teilweise mussten die Fahrer beim Nachtessen 
zwei Anläufe nehmen, da sie zu erschöpft waren 
und keinen Bissen hinunterbrachten. Auch gab es 
Tage, da schliefen einzelne Fahrer am Frühstücks-
tisch wieder ein.

Das schrecklichste Ereignis war 1967, am 13. Juli, 
als Tom Simpson am Mont Ventoux vom Rad fiel 
und noch am Unfallort verstarb. Ich habe ihn am 
Boden liegen sehen und habe mir natürlich noch 
nicht das Schlimmste vorgestellt.

Ein paar Fragen an Willy Spuhler

18  Ein paar Fragen an Willy Spuhler
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Mein schönstes Erlebnis war die letzte Etappe von 
Versailles nach Paris. 1967 wurde diese Etappe als 
Einzelzeitfahren ausgetragen. Dies ist für einen 
Radsportler das absolut grösste Gefühl, da stehen 
über 800 000 Zuschauer am Weg und spornen 
alle Fahrer an, vom ersten bis zum letzten. Das 
Ziel war übrigens zu dieser Zeit noch im Prinzen-
park. 

Thema Doping im Radsport:

Dieses Thema war schon immer ein Teil der Tour. 
Die Einnahme von leistungssteigernden Substan-
zen war stets Usus und ein Teil des Aufstiegs in die 
oberste Liga dieser Sportart. Nur die Systematik 
ihres Gebrauchs hat sich in den letzten 50 Jahren 
geändert.

Die vom System des Radsports produzierten An-
sprüche, die wesentlich vom Publikum, von den 
Medien und den Sponsoren bestimmt sind, ha-
ben das Doping zu einem Teil des Rennens ge-
macht.

Der fünffache Toursieger Jacques Anquetil hatte 
sich immer mit Erfolg gegen Dopingkontrollen 
gewehrt und die Meinung vertreten, dass noch 
kein Sieger die Tour nur mit Wasser gewonnen 
hätte.

Doping kann sicher nie ganz ausgemerzt werden, 
aber kürzere Etappen und weniger schwere Berg-
passagen könnten da viel zur Entspannung beitra-
gen. Doch wollen die Medien und die Zuschauer 
dies wirklich? Es ist doch nach wie vor so, dass man 
die Fahrer leiden sehen will, wie sie kaum mehr 
den Berg raufkommen und wie sie am Ziel vom 
Rad fallen. Das ist Tatsache, und so lange die Me-
dien dies auch hautnah nach Hause liefern, be-
steht immer auch die Gefahr, dass die Fahrer mit 
illegalen Mitteln versuchen, solche Situationen zu 
vermeiden. 

Haben solche Rennen überhaupt eine Zukunft?

Es wird in Zukunft weniger Rundfahrten und Ein-
zelrennen geben, da die Bewilligungspraxis immer 
schwieriger wird und immer grössere Auflagen ge-
macht werden.

Kleine Rundfahrten werden da vor allem zu kämp-
fen haben, da die Medien kein Interesse an deren 
Übertragung haben, und ohne Medien lassen sich 
auch keine Sponsoren mehr gewinnen. 

Sicher wird es auch trotz der Dopinggeschichten 
die Tour de France weiterhin geben, da die Fran-
zosen und viele Fans aus den umliegenden Län-
dern jährlich an dieses Ereignis «pilgern». Im 
Schnitt sind es zwölf Millionen Zuschauer, die die-
ses Spektakel live am Strassenrand mitverfolgen.

Würdest Du den Weg als Radprofi wieder 
 einschlagen?

Ja bestimmt, denn der Sport generell ist eine Le-
bensschule. Auch wenn ich nicht zu den Spitzen-
fahrern aufschliessen konnte, waren die Eindrücke 
und die Erfahrungen doch überwältigend.

Der Radsport ist eine der härtesten Sportarten und 
verlangt alles vom Fahrer. Da müssen die physi-
schen Voraussetzungen stimmen und ein absolu-
ter Wille vorhanden sein, um solche schweren 
Rennen bestreiten zu können. Leider war mein 
Spurtvermögen nicht allzu gut, daher waren mei-
ne Aufgaben in den jeweiligen Mannschaften an-
ders gegeben. Ich habe durch diesen Sport die 
halbe Welt gesehen und viele gute Kontakte knüp-
fen können, die mir im weiteren Leben viel ge-
bracht haben.

Ich kann den Jungen den Radsport nur empfehlen, 
es gibt heute ja so viele Sparten dabei, es muss ja 
nicht zwingend der Strassenrennsport sein.
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Geschichtliches

Die ersten Querfeldeinrennen entwickelten sich 
im auslaufenden 19. Jahrhundert, als Radsportler 
versuchten, die wettkampflose Zeit im Winter 
sinnvoll zu überbrücken. Bereits 1911 fand erst-
mals eine Schweizer Meisterschaft statt. Mitte der 
70er-Jahre veränderte sich der Querfeldeinsport 
und wurde von eigentlichen Cross-Spezialisten be-
trieben, die selten in der Sommerzeit auf der Stras-
se zu sehen waren. Diese Radsportart wurde vor-
wiegend in Europa betrieben und blieb, trotz gros-
ser Popularität in der Schweiz, eine Randsportart.

Mit dem Mountainbike-Boom zu Beginn der 90er-
Jahre veränderte sich der Querfeldeinsport massiv. 
Dieser Bike-Sport und speziell die Cross Country 
Rennen werden weltweit betrieben und sind, nicht 
zuletzt wegen den Verdienstmöglichkeiten (Spon-
soring von Weltkonzernen), sehr attraktiv. Im Quer 
waren Schweizer Fahrer Weltklasse wie auch jetzt 
in den Bike-Cross-Rennen. Namen wie Sauser, Vo-
gel oder der Zukunftshoffnung Schurter sind den 
meisten Radsportinteressierten geläufig. Der einzi-
ge Fahrer, der den Sprung vom traditionellen Quer 
zum Bike geschafft hat, ist aber Thomas Frisch-
knecht.

Material

Es ist offensichtlich, dass sich die Querfeldeinräder 
aus dem Strassensport entwickelt haben. Ein Renn-
lenker und zwei vordere Kettenblätter sind deutli-
che Abgrenzungen zum MTB. Die Reifen waren 
wohl profiliert, aber ebenfalls dünn.

Bei den MTB-Rädern ist die Entwicklung noch nicht 
abgeschlossen. Der Rahmen ist massiv, die Gabel 
gefedert, der Lenker gerade und beidseitig mit 
Schaltungen versehen, die Bremsen sind an Schei-
ben angebracht und so weniger störanfällig auf 
Dreck, es braucht drei vordere und mindestens vier 
hintere Kettenblätter sowie profilierte Reifen bis 
38 mm stark. 

Entwicklung beim VC Leibstadt

Ein Verein muss sich weiterentwickeln, Trends 
nachgehen. Junge Fahrer können geworben wer-
den und Zuschauer lassen sich durch spannende 
Wettkämpfe begeistern. Der VC Leibstadt konnte 
über viele Jahre mit den Querrennen die Vereins-
kasse füllen. Im Jahre 1967 wurde erstmals ein 
Querrennen in der Bernau durchgeführt. Diese 
Strecke galt eher als einfacher und schneller Par-

Vom Querfeldein zum Biken
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cours, was den Strassenfahrern entgegenkam. In 
den folgenden 19 Jahren erlebte Leibstadt attrak-
tive Rennen, ja sogar Schweizer-Meisterschaften. 
Meinrad Vögele und natürlich Beat Schumacher 
als Junioren-Weltmeister im Frühjahr 1982 waren 
die Leibstadter Aushängeschilder.

Als erster Verein in der Region bekannte sich der 
VCL anfangs der 90er-Jahre zum Bikesport. Bei 
den Alten etwas verpönt, begeisterten sich die 
Jungen für die unkonventionelle, etwas verrückte 
Sportart. Es war so etwas wie die Hippiezeit des 
Rades. Scharenweise meldeten sich junge Fahrer 
beim VCL. Viele verliessen ihn umgehend wieder. 
Denn auch der Bikesport fordert vom Fahrer Kon-
dition und Durchhaltewillen. Über das Kernkraft-
werk als Stromproduzent fand man Zugang zum 
beliebten Strom-Cup, der Bikeserie und Talent-
schmiede schlechthin. Die Ablösung in Leibstadt 
vom traditionellen Querfeldeinradsport zum mo-
dernen Bikerennsport hat stattgefunden. 

Die technische und technologische Entwicklung 
bei den Bikes hielt um die Jahrtausendwende an. 
Man experimentierte und begeisterte sich für 
trendige Sportarten, die inzwischen anerkannt, ja 
sogar olympisch geworden sind. Mit Sam Zbinden 
hat der VC Leibstadt eine Leaderfigur im Downhill 
(Abfahrt), Dual (Parallelslalom) und FourCross 
(gleichzeitiger Start von vier Fahrern). Junge Fahrer 
stossen nach und etablieren sich bereits an der 
Schweizer Spitze. Für den Verband wie auch für 
den Verein bedeutet dies die Schulung von Leitern 

und das Bauen von geeigneten Trainings- und 
Rennpisten.

Zukunft

Die Verantwortlichen im VC Leibstadt sind zurzeit 
daran, eine 4X-Bahn zu planen. Nebst der politi-
schen und der finanziellen gibt es auch die soziale 
Komponente. Eine solche Bahn ist Anziehungs-
punkt für Jugendliche, die natürlich begleitet wer-
den müssen. Wir sind uns bewusst, dass der Ju-
gend eine sinnvolle Freizeit geboten werden soll. 
Gleichzeitig massen die Familie (Betreuung) mit 
eingebunden und die Jugendlichen zur Mitarbeit 
angehalten werden, denn der Unterhalt einer Bahn 
ist gleichzeitig die Visitenkarte eines Vereins!

Wir müssen offen sein für die weitere Entwicklung 
auf diesem Gebiet. Nur so bleibt der jubilierende 
Veloclub Leibstadt attraktiv und aktuell.

So könnte die mögliche 4X-Strecke in Leibstadt aus-
sehen



August Erne

Giro d’Italia, Tour de Suisse, bester Gesamtrang 
1936 als 9. Teilnahme an der Stassenweltmeis-
terschaft 1932, 4. Rang.

-
burger Rundfahrt sowie Schweizer Strassenmeis-
ter 1932, viele weitere Siege und gute Platzierun-
gen.

Willy Spuhler

einmal Giro d’Italia, fünfmal Tour de Suisse, bes-
ter Gesamtrang 1969 als 28. Tour de Roman-
die.

-
schaft.

3. SM Strasse 1965, 2. SM Strasse 1967, 4. GP 
Gippingen, mehrfacher Sieger in kleineren Ren-
nen in Belgien, guter Militärradfahrer u.a. Sieger 
St. Gallen–Zürich.

Kurt Rub

Suisse, bester Gesamtrang 1970 als 6.

Meinrad Vögele

1977 als 23.
-

meister 1980.

Ehemalige Meisterfahrer des VCL

Hansruedi Keller, Kurt Rub, Willy Spuhler
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Elite und Amateure

Hansruedi Keller

HansruediSpannagel

Beat Schuhmacher

Junioren

Beat Schuhmacher

gesundheitlichen Gründen 1984 beenden 
musste

Theo Frei

Urs Welte

Meinrad Vögele Hansruedi Spannagel
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Martin

Larissa

Michael

Noel

Reto

Kevin

Mike

Roger

Robin



Mountainbike: Downhill

Sam Zbinden
Jahrgang 1983
Aktiv seit 1996
Nationalkader seit 1999
Kategorie: Elite seit 2002
Team 2008: Jumpin Crazy Bike-Shop

Wichtigste Erfolge:

2000: Schweizermeister DH Junioren
2001:  5. EM DH Junioren 

11. WM DH Junioren
2002: Schweizermeister DH Elite
2003: Schweizermeisterschaft Dual, 3. Rang
2004: Schweizermeisterschaft DH, 2. Rang
2005:  Schweizermeisterschaft Dual, 3. Rang 

14. Europameisterschaft DH Elite
2006:  14. Europameisterschaft DH Elite 

28. Weltmeisterschaft DH Elite

Robin Hagen
Jahrgang 1991
Aktiv seit 1999
Nachwuchsnationalkader seit 2006
Kategorie: Junioren
Team 2008: Tomac factory racing team

Wichtigste Erfolge:

2006: Gesamtsieg 4X Cup Elite
2007:  Gesamtzweiter 4X Cup Elite 

Gesamtsieg swissdownhillcup
2008:  4. + 5. Rang IXS-Europeancup 

Teilnahme Weltmeisterschaft DH 
Aufgebot zu EM

Die erfolgreichsten Fahrer 2008

Sam Zbinden

Robin Hagen
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Mountainbike: Cross-Country

Martin Frei
Jahrgang 1988
Aktiv seit 2002
Provisorisches Natiaufgebot für 2009
Kategorie: Elite seit 2006
Team 2008: Solid Bikes Schweiz

Wichtigste Erfolge:

2007: Sieger Zermatt 4X Cup, Elite
2007: Schweizermeisterschaft 4X Elite, 5. Rang

Rennrad: Strasse

Lukas Kalt
Jahrgang 1987
Aktiv Strasse und Biken seit 1997
Kategorie: Amateur seit 2005
Team 2008: Rocky Mountain Cycling Team

Wichtigste Erfolge:

2001:  11 Tagessiege 
Fricktaler Meister 
Gesamtsieger Brugger Abendrennen

2002:  3 Tagessiege 
Podestplätze in Brugg, Zeihen und weitere

2004:  6 Tagessiege 
Diverse Podestplätze

2005:  3 Tagessiege 
Diverse Podestplätze

2006:  Amateur, diverse Ehreplätze
2007:  Amateur, Gigathlon, dreimal unter den 

ersten zehn platziert von 335 Teilnehmern 
diverse Ehrenplätze

2008:  Amateur 
Diverse Ehrenplätze
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«Mit Abstand am meisten Spass»

Drei Nachwuchstalente des Veloclubs Leibstadt 
erzählen, was sie am Radsport schätzen, wie es 
mit der VCL-Beteiligung an verschiedenen Ren-
nen steht und welchen Aufwand sie für ihr 
Hobby in Kauf nehmen. 

Was ist der Reiz am aktiven Radsport?

Lukas Kalt: Der Radsport ist etwas vom Schöns ten, 
was es überhaupt gibt. Man erlebt so viele Sachen, 
sieht schöne Landschaften, lernt viele neue Leute 
kennen, entdeckt die Welt. Herrlich ist es zum Bei-
spiel auch, wenn einem nach einem schweisstrei-
benden Aufstieg in der rasanten Abfahrt der kühle 
Wind ins Gesicht bläst. Und das Allerschönste wäre 
natürlich, wenn man sein Hobby zum Beruf ma-
chen könnte. Aber bis dahin ist es noch ein weiter 
und harter Weg – packen wir es an.

Samuel Zbinden: Mich reizen der Spass am Fah-
ren, der Ehrgeiz, das Messen mit den anderen so-
wie im Rennen noch konzentrierter als sonst zu 
fahren und noch mehr an seine körperlichen und 
mentalen Grenzen zu gehen. Die Kunst ist, den 
schmalen Grat zwischen zu viel Risiko und zu we-
nig Risiko – also zwischen der Gefahr des Sturzes 
und der Gefahr der langsamen Zeit – zu finden 
und mit Hilfe des Renndrucks über seine Grenzen 
zu gehen. Die Belohnung eines guten Rennens ist 
eine gute Platzierung und die grosse Freude beim 
Erreichen des gesetzten Ziels. Das Zusammensein 
mit Freunden auf dem Rennplatz und die gute 
Stimmung unter den Fahrern geben ein gutes Ge-
fühl. Dann sind da noch die Reisen an verschiedens-
te Orte der Welt und viele Erlebnisse. 

Robin Hagen: Der Radsport ist ein Ziel im Leben, 
der Kick und natürlich der Spassfaktor. Man will 
einen Sport machen und gut sein darin, und 
Downhill macht mir mit Abstand am meisten Spass 
von allen Sportarten, die ich jemals ausgeübt 
habe. 

Downhill, was ist das?

Robin Hagen: Man kann es mit der Abfahrt im Ski 
Alpin vergleichen. Man muss konditionell fit sein, 
und es ist ein extrem technischer Sport, bei dem 
auch der mentale Bereich wichtig ist. Man hat ei-
nen Zeitlauf, der zwischen drei und fünf Minuten 
dauert. Meist verläuft die Strecke mit vielen Stei-
nen, Wurzeln und Sprüngen. 95 Prozent davon 
gehen bergab. Doch wie auch bei der Abfahrt im 
Skifahren, mit einfach locker Hinunterfahren ist es 
nicht getan, es ist extrem anstrengend, und zum 
Teil hat man Mühe, den Lenker in den Händen 
und den Blick auf der Strecke zu behalten.

Lukas Kalt: Downhill ist eine Trendsportart, in 
welcher ich überhaupt keine Chancen hätte. Aber 
ich denke, dass auch in dieser Sportart die Top-
Fahrer immer mehr Kondition (auch auf dem 
Rennvelo) trainieren werden.

Grosse Rundfahrten mit VCL-Beteiligung, gibts 
das noch?

Lukas Kalt: Aktuell hat der Veloclub Leibstadt nur 
zwei Strassenrennfahrer. Bis jetzt konnten Reto 
Meier und ich noch an keiner grösseren Rundfahrt 
der Kategorie U23 oder Elite starten. Als Junior 
konnte ich zweimal an der Waadtland-Rundfahrt 
sowie einmal am GP Rüebliland teilnehmen. Für 
mich waren diese international topbesetzten Ren-
nen eine super Erfahrung. Für die Zukunft hoffe 
ich, dass der VC Leibstadt wieder mehrere Stras-
senfahrer haben wird und dass ich noch an eini-
gen Rundfahrten dabei sein kann.

Samuel Zbinden: An den Dual- und Downhill-
Rennen gibt es je länger je mehr VCL-Beteili-
gung.
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Wie vertragen sich aktiver Radsport und Beruf? 

Robin Hagen: Ich komme ins zweite Lehrjahr, und 
bis jetzt liefs ganz gut. Klar, mit dem kurzfristigen 
Freinehmen kanns mal knapp werden, aber wenn 
man dran bleibt und auch in der Schule mitmacht, 
dann geht es schon. Ich muss halt meine ganzen 
fünf Wochen Ferien in die Rennen investieren, 
aber ich liebe diesen Sport, das ist er mir wert.

Lukas Kalt: Ich arbeite 80 Prozent und habe so 
zwei Nachmittage pro Woche frei, um längere 
Trainingseinheiten zu absolvieren. Während der 
Saison verbringe ich wöchentlich zwischen 12 und 
23 Stunden, verteilt auf sechs bis sieben Tage, auf 
dem Velo. In der Saisonvorbereitung im Herbst 
und Winter ist der Anteil des Radfahrens nicht so 
hoch. Dort kommen pro Woche mindestens zwei 
Besuche im Kraftraum hinzu. 

Samuel Zbinden: Vom Training her kann man 
auch aktiv Downhill-Sport betreiben, wenn man 
daneben noch arbeitet, denn Ausdauer, Kraft und 
weitere Voraussetzungen fürs Downhillen kann 
man auch am Abend trainieren, und downhillen 
kann man am Wochenende. Da man meistens 
mindestens eine Stunde im Auto sitzt, um zu einer 
Downhill-Strecke zu kommen und durch das Fah-

ren, Schrauben und vieles mehr schnell ein Tag 
vorbeigeht, ist dies am Abend nicht möglich. Zum 
reinen Training kommt aber noch der Aufwand, 
das Bike und die Ausrüstung nach den Rennen und 
Trainings wieder bereitzumachen. Dabei das Trai-
ning nicht zu vernachlässigen, wird schon schwie-
riger. Da die meisten Rennen schon am Freitag 
Trainingseinheiten vorsehen, sollte man auch dann 
schon auf die Strecke können, und nicht erst am 
Samstag, sonst ist man benachteiligt. Das bedeu-
tet, dass man Ferien beziehen oder Überzeit auf-
bauen muss, was sich aber normalerweise wieder-
um negativ auf das Training auswirkt. 

Ganz schwierig wird es, wenn man viele Rennen 
im Ausland fährt und den Sport ziemlich professio-
nell ausübt, denn durch die vielen Reisen ist man 
oft wochenlang unterwegs und arbeiten ist nicht 
möglich. Ich habe dieses Problem so gelöst, dass 
ich direkt nach der Saison über den Winter drei bis 
fünf Monate zu 100 Prozent arbeite und mir das 
ersparte Geld für die Saison auf die Seite lege. Trai-
nieren tu ich zu dieser Zeit vor allem Ausdauer und 
Kraft am Abend. Vom Februar her begebe ich 
mich meistens ins Ausland, um für die Saison zu 
trainieren, da das Wetter in der Schweiz noch kein 
Downhillen zulässt. Die Strecken sind noch alle ge-
schlossen. Anfangs April startet dann die Saison, 

Wer sein Velo liebt, der schiebt
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und ich bin meistens unterwegs. In diesem Jahr 
war ich von Anfang März bis Anfang August, also 
in total fünf Monaten, nur eineinhalb Monate zu-
hause.

Was ist der Wert eines Schweizermeister-Titels?

Samuel Zbinden: Im Ausland zählt der Schweizer-
meister-Titel fast nichts, in der Schweiz ist er aber 
schon wichtig. Für Fahrer, die sich auf die inter-
nationalen Rennen wie Weltcup, WM und ähnli-
che konzentrieren, ist die Schweizermeisterschaft 
bestimmt nicht das wichtigste Rennen, jedoch ein 
Titel, den man trotzdem gerne gewinnen möchte. 
Für Fahrer, die sich auf die Schweizer Rennen 
 konzentrieren, ist die Schweizermeisterschaft das 
wichtigste Rennen der Saison. 

Robin Hagen: Nun, man ist der schnellste Schwei-
zer. Natürlich ist der Titel eine grosse Ehre für  einen 
Fahrer, und er darf die ganze nächste Saison mit 
dem Leader-Shirt die Rennen fahren. Und es sieht 
natürlich auch cool aus, wenn man den Titel in ein 
Bewerbungsdossier für Sponsoren und Teams 
schreiben darf.

Samuel Zbinden: Allerdings ist es nicht so, dass 
jener, welcher die Schweizermeisterschaft ge-
winnt, von Sponsorenangeboten überhäuft wird 
und sich vor lukrativen Verträgen kaum mehr ret-
ten kann. Dazu muss man schon eine konstant 
gute Saison zeigen und auch international Erfolg 
haben. Durch den Schweizermeistertitel wird man 
aber sicher in der Schweizer Szene bekannt, und 
in den lokalen Medien und nationalen Bike-Maga-
zinen wird über einen geschrieben.

Sam Zbinden hat sichtlich Spass am Lakejumping



Anzahl und Art der gesellschaftlichen Anlässe

Früher wie heute fanden jährlich doch einige An-
lässe statt, manchmal einer bis zwei, oder gar 
mehrere.

Waren dies in früheren Jahren die Vereinsreise, 
Querrennen, Fernfahrten, Grümpelturnier, Grill-
fest im Schwarzwald, Dorfsporttag und Endfah-
ren, so sind dies in neuerer Zeit ebenfalls die Ver-
einsreise, dann die Radsporttage (Bikerennen), 
Raclette-Plausch, Velobörse, Herbsthöck mit dem 
RSV Dogern und noch andere. Es fanden früher 
auch Skitage statt, was in jüngster Zeit wieder auf-
gegriffen, aber mangels Schnee auch schon durch 
Gokart-Fahren ersetzt wurde.

Wichtigste Anlässe

Der wichtigste gesellschaftliche Anlass war aus 
Sicht der Vereinsmitglieder jeweils die jährliche 

dreitägige Vereinsreise. Dies hat sich bis heute 
nicht geändert. Für einige Rennvelofahrer (Senio-
ren) ist es auch der Saisonhöhepunkt, zu dem man 
seine beste Form haben will. 

Für die Prosperität der Veloclubkasse waren früher 
die Querrennen notwendig. Bis zirka 1989 führte 
der Verein jährlich ein solches Rennen durch. Teil-
weise galten diese Rennen auch als Schweizer Meis-
terschaft. In den 90er-Jahren begann der Veloclub, 
Bikerennen zu organisieren, was wiederum das 
nötige Geld in die Kasse brachte. Diese Bikerennen 
fanden im Rahmen von «Radsporttage Leibstadt» 
jeweils an einem Wochenende mit Bike-Cross-
Country- und Dualslalom-Rennen statt.

Wichtigkeit der Anlässe

Wichtig waren und sind solche Anlässe in verschie-
dener Hinsicht. Sie bringen die Mitglieder von 
jung bis alt zusammen, und man fühlt sich wie in 
einer grossen Familie. Solche Anlässe haben also 
einen sozialen Aspekt, was nicht unwesentlich ist. 
Im Weiteren wird der Verein auf diese Weise auch 

Radeln, Reisen, Raclette –  
der VCL und die Gesellschaft

Dorfsporttag 1997
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von der Bevölkerung wahrgenommen, was schlus-
sendlich wieder neue Mitglieder anzieht. Vor al-
lem jungen Leuten möchte man eine Möglichkeit 
geben, sich sportlich in bewährten Strukturen zu 
betätigen. Nicht zuletzt werden solche Anlässe 
auch aus finanziellen Überlegungen durchgeführt, 
damit der Verein überleben und weiterleben kann. 
Die erfolgreiche Vergangenheit hat auch gezeigt 
(Gewinnung neuer Mitglieder, Sicherstellung der 
Finanzen usw.), dass es wichtig ist, mit den Trends 
(Bike, Dual, Four-Cross usw.) mitzu gehen und 
neue Ideen zu verwirklichen.

Einmalige oder spezielle Anlässe

Als einmaliges Erlebnis kann man die Fernfahrt im 
Juli 2001 nach Laibstadt in Bayern einstufen. Der 
Anlass dazu war das 25-jährige Jubiläum des Laib-
stadter Heimatvereins.

Die Rennvelofahrer nahmen sich vor, die Strecke 
bis zum 380 km entfernten Ziel mit dem Rad zu 
bewältigen. Die erste Etappe (rund 250 km) führ-
te in die Gegend von Ulm. Es herrschte wunder-
bares Wetter, aber auch eine grosse Hitze. Die zum 
grössten Teil bei über 30 Grad fahrenden Radler 
waren am Abend doch recht erschöpft, aber glück-
lich, diese Leistung vollbracht zu haben. Am zwei-
ten Tag konnte es gemütlich angegangen werden, 
da «nur» noch rund 130 km zu fahren waren. Bei 
schönem Wetter wurden sie eingangs Laibstadt 
von einem Empfangskomitee willkommen geheis-
sen. Dann folgte der offizielle Empfang, dem auch 
die anderen Vereinsdelegationen von Leibstadt 
beiwohnten. Danach wurde gefeiert, und ein 
grosses Fest nahm seinen Lauf. Am Sonntag ging 
es dann mit Car und Autos wieder nach Hause.

Anlässlich des Dorffestes in Leibstadt (CH) im Jahr 
2007 lösten einige wenige Laibstadter (D) ihr wohl 

Der VCL unterwegs mit Skiern im Gepäck
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kaum überlegtes Versprechen eines Gegenbesu-
ches mit dem Rad erfolgreich ein, dies obwohl 
 einer der Teilnehmer zuvor nie auf dem Rennrad 
trainierte!

Zu den speziellen Anlässen gehören sicher die 
zwei Dorffeste, die in den Jahren 1999 und 2007 
stattfanden.

Für den ersteren Anlass musste zuerst ein geeigne-
tes Lokal gefunden und eingerichtet werden. Dies 
war die Scheune von Heinz Vögele. Sie ist sehr gut 
gelegen, nämlich vis-à-vis der Post, mitten im 
Dorf. Es bedurfte vieler Stunden Fronarbeit diver-
ser Mitglieder, damit etwas Schönes hergerichtet 
werden konnte. Die Scheune musste zuerst ent-
staubt, gereinigt und von Spinnweben befreit 
werden. Danach folgten einige technische Mass-
nahmen wie Stromzufuhr für die Geräte und das 
Licht sowie bauliche Veränderungen wie Bühne 
und Treppenaufgang. Am Fest selber waren die 
eingesetzten Mitglieder in jedem Bereich (Büfett, 
Service, Küche, Abwasch) sehr gefordert, da unse-
re «Buurestube» stark von hungrigen Gästen be-

sucht wurde. Es blieben die schönen Erinnerungen 
an den regen Betrieb, die Musikklänge, den Duft 
von brutzelndem Fleisch und Knoblauchbutter so-
wie an die gute Zusammenarbeit der Vereinsmit-
glieder.

Im Jahr 2007 konnte der Verein wieder dasselbe 
Lokal benutzen, wobei es diesmal viel schneller 
wieder hergerichtet war. Vorbereitungsarbeiten 
gab es dennoch reichlich zu erledigen. Zudem 
hatte das Angebot an Speisen gewechselt, näm-
lich von Steak zu Pizza. Nach drei strengen Tagen 
kam man wieder zum Schluss: Es war die Mühe 
wert und auch von diesem Fest blieben die schö-
nen Momente in Erinnerung. 

Herbsthöck mit dem RSV Dogern
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Saisonhöhepunkte mit Variationen

Im Gegensatz zu früher, als die Vereinsreisen eine 
ganze Woche dauerten, wird dieser Saisonhöhe-
punkt seit den 80er-Jahren immer über ein verlän-
gertes Wochenende (Freitag-Sonntag) durchge-
führt. Bis anfangs der 90er-Jahre legten alle ge-
meinsam mit dem Rennvelo und einem Begleit-
fahrzeug eine Rundreise mit Start und Ziel in 
Leibstadt und zwei verschiedenen Etappenorten 
zurück. Dabei überliess man nichts dem Zufall. So 
wurden, im Gegensatz zur Neuzeit, die Strecken 
früher immer genauestens durch René Baumann 
rekognosziert und minutiös geplant.

Eine der am besten in Erinnerung gebliebenen 
Vereinsreisen der 80er-Jahre war die Route um den 
Bodensee in Verbindung mit dem Seenachtsfest in 

Kreuzlingen. Aber auch die Touren über den 
 Klausen-, Susten-, Glaubenbühlen-Pass und die 
Strecke über Arbon–Wildhaus sind in bester Erin-
nerung geblieben.

Auch Biker und Geniesser  
kommen jetzt auf ihre Rechnung

Im Jahre 1996, nach der Neuorientierung, wurde 
eine dreitägige Reise mit dem Car nach Ischgl un-
ternommen. Von dort aus erkundete man die stei-
len Berge mit dem Bike. 

Über diesen Umweg fand man dann 1997 zu der 
heutigen Form der Vereinsreise, bei der neben den 
Rennvelofahrern nun auch die Kategorien der Bi-
ker und Geniesser auf ihre Rechnung kommen. Im 
Gegensatz zu den Rennradfahrern, die die Anreise 
und Rückreise natürlich fast ausschliesslich mit ei-
gener Muskelkraft bewältigen, reisen die Biker mit 
dem Auto an und erfreuen sich an dem unbekann-
ten Revier. Deshalb wird nun auch immer zweimal 
am gleichen Ort übernachtet.

Die früheren dreitägigen Vereinsreisen fanden im-
mer innerhalb der Landesgrenzen statt. Es fällt auf, 
dass seit 1996 die Reisen oft ins benachbarte Aus-

Vereinsreisen früher und heute

Vereinsreise in den 80er-Jahren Vereinsreise Andermatt 1995

Bikewochenende in Ischgl 1996
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land führen. So war in dieser Zeit das Reiseziel 
zweimal in Österreich, dreimal in Deutschland 
und zweimal in Frankreich. Durch die langsam 
voranschreitende Überalterung der Rennvelofah-
rer wird der Ruf nach einfacheren Etappen auch 
immer lauter. Pässe wurden früher als willkomme-
ne Herausforderung angenommen. Heute wäre 
manch einer froh, wenn die Strecken noch etwas 
flacher wären.

Wenig Unfallpech, viel Vergnügen

Es ist schwierig, von den Reisen der letzten Jahre 
die eindrücklichste zu ermitteln. So hatten sie alle 
ihre speziellen Reize, sei es durch herausfordernde 
oder landschaftlich sehr schöne Strecken oder 
auch durch Reiseziel oder Unterkunft. Unvergess-
lich bleibt aber sicher allen die Reise nach La 
Chaux-de-Fonds. Nicht nur wegen des extremen 

Ofenpass, Vereinsreise Schuls 2001

Vereinsreise Einsiedeln 2005

Vereinsreise Urnäsch 2006



Gewitters unmittelbar vor der Abfahrt, sondern 
auch wegen der Unterkunft mit Spiegel über dem 
Doppelbett!

Glücklicherweise gab es in den letzten Jahren auf 
diesen Reisen nie grössere Unfälle. Natürlich kom-
men kleinere Rempeleien und harmlose Stürze 
auch ab und zu einmal vor. Sogar die durch rohe 
Gewalt von Otti Hess abgedrückte Pedale führte 
erstaunlicherweise zu keiner grösseren Verlet-
zung!

Fun, Technik und Selbstgekochtes für den 
Nachwuchs

Neben der Vereinsreise gibt es seit 2002 jedes Jahr 
über die Auffahrtstage ein dreitägiges Bikelager 
für den Nachwuchs. Diese ausschliesslich den Jun-
gen vorbehaltene Reise steht nicht in Konkurrenz 
zur Vereinsreise, sondern ergänzt diese bestens. 
Im Gegensatz zur Vereinsreise, bei der vor allem 
die Kondition stark gefordert wird, stehen hier klar 
der Fun und die Technik im Vordergrund. Typi-

Vereinsreise Badenweiler (D) 2004

Vereinsreise Engen (D) 2003
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scherweise wird dabei ein Tag auf einer BMX-Bahn 
und ein zweiter in einem Downhill-Funpark ver-
bracht. Übernachtet wird in sehr einfachen La-
gerunterkünften, wo auch selber gekocht werden 

muss. Dank der freiwilligen, erwachsenen Helfer 
können so die Kosten auf einem Minimum gehal-
ten werden.

Durchgeführte Vereinsreisen:

1995 Keine
1996 Ischgl (MTB) (A)
1997 Kirchzarten (D)
1998 Château-d’Oex
1999 Colmar (F)
2000 La Chaux-de-Fonds
2001 Scuol
2002 Mellau (A)
2003 Engen (D)
2004 Badenweiler bei Freiburg (D)
2005 Einsiedeln
2006 Urnäsch
2007 Studen bei Biel
2008 Elsass (F)

Vereinsreise Urnäsch 2006
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Das Vereinstrikot ist für jeden Veloclub enorm 
wichtig, ist es doch eine Art Visitenkarte oder fah-
rende Werbung. Anhand des Trikots werden Fah-
rer an Rennen oder Ausfahrten erkannt. Nur schon 
durch die Farben oder das Muster wird von Wei-
tem die Vereinszugehörigkeit sichtbar.

Alle paar Jahre muss der Veloclub Leibstadt neue 
Trikots anschaffen, da seine Lagerbestände aufge-
braucht sind. Bei einer Nachbestellung ist es na-
türlich immer fraglich, ob man das genau gleiche 
Design nachbestellen oder aber ein neues kreieren 
möchte. Dem VCL ist es wichtig, zirka alle sechs bis 
acht Jahre das Trikotdesign anzupassen.

Vor etwa elf Jahren entschied man sich, von den 
klassischen «Leibstadter Farben» abzuweichen 
und andere Farben einzusetzen. Das Ergebnis war 
ein Trikot in den knalligen Farben Rot und Grün. 
Zudem wurden Namen und Logos von Sponsoren 

aufgedruckt. Den Sponsoren wurde zugesichert, 
dass die Leibstadter Fahrer mindestens für die 
nächsten sechs Jahre mit ihrem Werbeaufdruck 
unterwegs sein würden.

Ein neues Trikot wird aber nicht von allen Leuten 
gleich gut aufgenommen. Besonders der Schritt zu 
den neuen Farben und dem modernen Design gab 
viel zu reden. Mit der Zeit haben sich dann aber 
auch die kritischen Stimmen an das neue Erschei-
nungsbild gewöhnt. Das neue Design hat schliess-
lich auch sehr grosse Vorteile. So werden Fahrer 
schon von Weitem erkannt. In einem Fahrerfeld 
von 100 Fahrern wird der Leibstadter Fahrer in kür-
zester Zeit sichtbar. Der «grüne Frosch», wie das 
Trikot liebevoll genannt wird, fällt halt einfach auf.

Nach sieben Jahren stand im 2005 dann wieder 
eine Nachbestellung an. Man entschied sich, den 
Farben Rot und Grün treu zu bleiben und nur das 

Trikots – der «grüne Frosch»  
fällt einfach auf

Biker in den Trikots zu Beginn der 90er-Jahre
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Design anzupassen. In dieses neue Design wollte 
man auch das neue Vereinslogo integrieren. Das 
Ergebnis ist unser aktueller Vereinsdress.

Der Vereinsdress wird von Plausch- sowie von 
Rennfahrern mit grossem Stolz bei Ausfahrten 
oder Rennen getragen.

Die Grundbestellung bestand aus 400 Trikots 
(Kurzarm-, Langarm- und Downhill-Shirts). Das 
gegenwärtige Trikot wird sicher noch bis ungefähr 
2011 aktuell sein. Etwa ab diesem Zeitpunkt steht 
wieder eine Nachbestellung an. Wir können jetzt 
schon gespannt sein, wie das neue Trikot dann 
aussehen wird.

Die neuen Trikots 2005
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Highlights

1980: Bei der Vereinsreise über den Klausenpass 
wählte Küde Häfeli die alte Passstrasse, auf der er 
phasenweise sogar zu Fuss gehen musste. Dadurch 
traf er nie auf die andern, die in Urigen Mittagsrast 
machten und auf ihn warteten. Er fuhr direkt über 
den Pass und traf erst viel später wieder auf die 
übrigen Teilnehmer.

1984: Am Vorabend des Kantonalen Mann-
schaftsfahrens in Würenlingen wettete Hansruedi 
Keller mit dem Bärenwirt eine Flasche Champag-
ner, dass der VCL-Vierer der Würenlinger Mann-
schaft 20 Minuten abnehmen würde.

Mit ganz neuen, rassigen Renntrikots (diese koste-
ten damals schon CHF 180.–) startete unser Vierer 
mit Hansruedi Keller, Herbert Kalt, Stefan Rohner 
und Robert Bäggli. Auf der Anhöhe vor dem Her-
tenstein verpasste ein Fahrer Robert Bäggli einen 

so kräftigen Unterstützungsstoss, dass dieser gleich 
zu Fall kam und dabei auch Herbert Kalt mit sich 
riss. Die neuen Renndresse der beiden sahen nicht 
mehr so toll aus! Nichtsdestotrotz wurde in zügi-
gem Tempo weitergefahren. Als man in Untersig-
genthal zum Überholen der 2. Leibstadter Mann-
schaft ansetzen wollte, scherte ein Fahrer jener 
langsameren Gruppe unverhofft aus. Stefan Roh-
ner konnte einen Zusammenstoss nicht mehr ver-
meiden. Doch auch dieses Missgeschick bremste 
den Leibstadter Turbovierer nicht merklich. Mit 
drei zerrissenen Kombis trafen die vier in Würen-
lingen als Sieger ein. Trotz all dieser Zwischenfälle 
gelang es ihnen tatsächlich, dem Würenlinger 
Team 20 Minuten abzunehmen! Dies wurde natür-
lich gebührend mit dem gewonnenen Champa-
gner gefeiert.

1995: Beim Mannschaftsfahren in Wittnau ka-
men die vier VCL-Rennfahrer etwas zu spät von der 
Einfahrrunde zurück, so dass sie, ohne anzuhalten, 
am Start durchfahren konnten. Es wurde aber 
noch besser. Eingangs Etzgen kam plötzlich ein 
Sommergewitter mit sehr starken Böen auf. Die 
Leibstadter liessen sich davon nicht beirren und 
fuhren so gut es ging weiter. Als dann aber eier-
grosse Hagelkörner vom Himmel prasselten, wur-
de der Vierer doch merklich langsamer. Mangels 
Unterstehmöglichkeit erübrigte sich aber die Fra-

Mannschaftsfahren in Würenlingen

Danach schien die Sonne wieder
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ge, ob man nicht besser angehalten hätte. So rasch 
wie er begonnen hatte, war der ganze Spuk vor-
bei. Angesichts der vielen blauen Flecken und Beu-
len trat die Frage nach der Platzierung etwas in 
den Hintergrund. Doch später im Ziel, als die Leib-
stadter sahen, dass ein anderer Fahrer sogar einen 
gebrochenen Helm hatte und sie trotz allem den 
3. Platz erreicht hatten, waren ihre Blessuren rasch 
vergessen.

1996: Ein Jahr darauf starteten die Leibstadter in 
Möhlin erneut mit einem Vierer. Leider war die 
Mannschaft diesmal nicht sehr ausgeglichen, so 
dass der erste Mann schon in der ersten Steigung 
kurz nach dem Start nicht mehr folgen konnte. 
Den Anführer des Teams, der sehr hohe Ambitio-
nen hatte, störte dies wenig, da ja nur drei ins Ziel 
kommen mussten. Zirka 2 km vor dem Ziel  passierte 
es dann. Ein Fahrer verlor die Luft im  Vorderrad. 
Um die gute Ausgangslage nicht zu  gefährden, 
wurde unter Druck des Teamleaders bis ins Ziel mit 
plattem Vorderreifen weitergefahren. Er sollte da-
mit Recht behalten, belegte der handi capierte 
«Dreier» doch den ausgezeichneten  zweiten 
Rang.

1999: Das Bike-Masters in Küblis ist auch auf der 
sogenannten «kurzen» Strecke eine echte Heraus-
forderung. So konnten sich einige junge Biker des 
VCL nach dem Rennen kaum mehr bewegen und 
waren nicht mehr in der Lage, ihr eigenes Zelt ab-
zubrechen. Ein sich in wesentlich besserer Verfas-
sung befindlicher, 25 Jahre älterer Clubkamerad 
musste diese Arbeit für sie übernehmen.

1999: Die Verkehrszeichen im Ausland kommen 
manch einem etwas «französisch» vor. Zuerst 
wunderten sich die Leibstadter auf der Veloclub-
reise im Elsass, warum die Strasse so einen breiten 
Velostreifen hat und warum so viele Autofahrer 
hupten, was man von den Franzosen sonst nicht 
gewohnt war. Bei der Ausfahrt von dieser grosszü-
gigen Strasse war dann aber alles klar. Die Velo-

clübler hatten sich auf die Autobahn verirrt! Viel-
leicht sollte bei der nächsten Vereinsreise doch 
besser rekognosziert werden.

2000: Auf der Rückfahrt von der Veloclubreise 
nach La Chaux-de-Fonds, in einer Abfahrt kurz vor 
St. Imier, versuchte ein Mitglied, dem entfesselten 
Präsidenten zu folgen. Beim Überqueren eines 
Bahnüberganges ertönte ein dumpfer Knall, und 
irgendetwas war nicht mehr wie zuvor. Nachdem 
das Rennrad mit den schönen, teuren Schamal-
Hochfelgen genauer angeschaut wurde, stellte 
man an beiden Felgen einen Riss fest. Die traditio-
nellen Felgen des Präsidenten waren dagegen un-
versehrt. So stellte sich die Ortschaft St. Imier als 
sehr materialintensiv und teuer heraus, hatte doch 
am Tag zuvor einem anderen Mitglied im selben 
Dorf die Velokette gerissen.

2000: Fast gespenstische Stille herrschte bei der 
ersten Zieldurchfahrt des GP Rüebliland in Leib-
stadt. Was war geschehen? Ein Stromausfall brach-
te die Lautsprecheranlage im entscheidenden Mo-
ment zum Schweigen. Und dies in dem Dorf mit 
eigenem, über 1000 MW starkem Atomkraftwerk! 
Zum Glück fand man die Ursache vor der eigentli-
chen Zielankunft. Eine Kabelrolle hatte infolge 
Überlastung einen Kurzschluss verursacht.

Zielankunft GP Rüebliland 2000
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2002: Ein gewisses Vereinsmitglied hatte sich et-
was Gutes vorgenommen und wollte mit dem 
Rennrad die jungen Biker in ihrem Auffahrtslager 
in Balterswil besuchen. So nahm es die Strecke in 
das 70 km entfernte Balterswil (zwischen Win-
terthur und Wil) gut gelaunt in Angriff. Leider fand 
es das kleine Dorf erst nach einem Umweg von 
rund 20 km. Dort angekommen, wusste aber nie-
mand etwas von den Leibstadter Jungbikern. So 
blieb unserem Mitglied nichts anderes übrig als 
unverrichteter Dinge die Heimfahrt anzutreten. 
Wie sich später herausstellte, verbrachten die Biker 
ihr Lager im nur 25 km entfernten Baltersweil in 
Deutschland. Aber was solls, die 160 km Training 
hatten sicher nicht geschadet.

2002: Die Bergspezialisten staunten auf der Ver-
einsreise nach Mellau nicht schlecht, als sie bereits 
zu Beginn der Steigung am «Bödele» bei Bregenz 
von einem Heisssporn angegriffen wurden, dies 
besonders, da sich jener Teilnehmer zuvor, auf der 
langen Anfahrt dem Bodensee entlang, schön un-
auffällig im Windschatten schonte. Die Spezialis-
ten hängten sich erstaunt an sein Hinterrad. Doch 
bereits nach einigen weiteren Serpentinen schien 
alles vorüber zu sein und die andern zogen mit 
gleichmässigem Tempo am Angreifer vorbei.

Nachdem sonst alle auf der Passhöhe des Bödele 
angekommen waren, fehlte aber immer noch je-
ner besagte Fahrer. Ein Clubmitglied, das wieder 
hinunterfuhr, um nachzusehen, fand einen total 
erschöpften, sich langsam hochschleppenden 
Rennradfahrer, der gerne Hilfe annahm.

Bis heute ist nicht bekannt, warum jener Fahrer 
einen solchen Einbruch erlitt. Jedenfalls musste ihn 
dieses Ereignis schon sehr deprimiert haben, kauf-
te er sich doch bereits zwei Tage später, noch un-
terwegs auf der Heimfahrt von Mellau, spontan 
ein neues Rennrad!

2003: Als man auf der Vereinsreise von Engen 
am Sonntagmorgen die Rückfahrt antreten wollte, 
fehlte noch ein gewisses Mitglied. Doch in aller-
letzter Minute traf, auf sehr wackeligen Beinen, 
eine Gestalt in jämmerlichem Zustand doch noch 
ein. Niemand glaubte, dass sich diese Person auf 
ein Fahrrad setzen könnte. Doch das besagte Ver-
einsmitglied liess sich nichts anmerken und rollte 
davon. Ungläubig sahen ihm die anderen nach 
und setzten sich langsam auch in Bewegung. 
Kaum zu glauben, dass der Betreffende bei brü-
tender Hitze die sehr anspruchsvolle Strecke über-
stand. Natürlich muss te er dabei auch entspre-

Nach der Vereinsreise 2003 am Schürfest

44  Highlights



Über diesen Wasserfall flog das Bike
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chend leiden. Nach der Ankunft in Leibstadt trank 
unser Kamerad am Schürfest als Erstes einen hal-
ben Weissen. Danach war für ihn die Welt wieder 
in Ordnung.

2004: Zum Glück nahmen am zweiten Tag der 
Vereinsreise nach Badenweiler, infolge des nicht 
überzeugenden Wetters, nur die Angefressenen 
teil. Unverhofft stellte sich den Fahrern eine extre-
me Rampe, mit über 20 % Steigung, in den Weg. 
Das sonst in solchen Fällen traditionell angewand-
te Slalomfahren genügte nicht mehr. So musste 
sogar ein als Kletterspezialist bekanntes Mitglied 
eine Seitenstrasse als Anlauf benutzen, um sich 
nicht der Scham des Laufens unterwerfen zu müs-

sen. Auch hier stellt sich die Frage nach besserem 
Rekognoszieren, wie es in früheren Jahren ja üb-
lich war.

2005: Beim Mounty-Bike in Schupfart waren 
 einige VCLer etwas zu schnell unterwegs. So 
verpass ten sie die Abzweigung für die längere 
Strecke nach zirka 10 km. Man war schon etwas 
 erstaunt, als man sich nach zirka 20 km schon 
wieder im Ziel befand. Nun blieb den wackeren 
 Bikern nichts anderes übrig, als diese Strecke als 
Aufwärmrunde zu betrachten und nochmals neu 
zu starten. Bis zur zweiten Zielankunft kamen so 
doch wesentlich mehr Kilometer als geplant zu-
sammen!

2006: Grosses Glück musste Michael Gärtner 
auf der Vereinsreise ins Appenzell in Anspruch 
nehmen. Wie meistens waren unsere Biker wieder 
einmal in sehr unwegsamem Gelände unterwegs. 
Michael hatte sein Bike nicht mehr ganz unter 
Kontrolle und musste einen unfreiwilligen «Ab-
gang» machen. Er versuchte, das Bike noch zu 
fassen, aber es war bereits zu spät. Das Hightech-
Rad verschwand über einen Felsvorsprung. Als die 
Biker über den Rand schauten, erschraken sie nicht 
schlecht. Zirka 20 m tiefer lag das Bike unter ei-
nem Wasserfall! Nachdem die Gruppe hinunter-
geklettert war und nachsah, stellte sie erstaunt 
fest, dass das Rad praktisch keine Schäden auf-
wies. Nicht auszudenken, was da hätte passieren 
können.



Eine Betrachtung von aussen

Bei der Nennung des VC Leibstadt denkt der Rad-
sportkenner August Widmer spontan «an einen 
der aktivsten Radsportvereine nicht nur des Zurzi-
bietes, sondern des ganzen Kantons Aargau». Ge-
mäss Widmer hat dieser Verein die Gemeinde 
Leibstadt in der Schweiz bekannt gemacht, bevor 
es die Gleichung «Leibstadt = Kernkraftwerk» 
gab. 

Als Radsportkenner sieht August Widmer den VC 
Leibstadt als einen Verein, «der ein Jahrhundert 
überstanden hat, ohne dass er alt geworden ist». Im-
mer waren laut Widmer Personen da, die sich aktiv 
ums Vereinsgeschehen kümmerten und auch grös-
sere Anlässe organisierten. Wie Widmer betont, gibt 
es in der Region weitere Radsportvereine, die «alt» 
sind, und von denen man nichts mehr hört. Von die-
sen Vereinen hebe sich der VC Leibstadt mit seinen 
jungen und aktiven Mitgliedern ab. «Nur wenn ein 
Verein wie der VC Leibstadt aktiv und dynamisch 
bleibt, kann er 100 Jahre alt und von aussen immer 
noch wahrgenommen werden», so Widmer. 

Die Stärke des jubilierenden Vereins liegt gemäss 
August Widmer insbesondere darin, «dass er mit 
der Zeit zu gehen vermag». Die Leibstadter seien 
Neuem gegenüber aufgeschlossen und hätten sich 
beispielsweise dem Moutainbike gegenüber nicht 
verschlossen. «Sie gehen in diesem Bereich ihren 
eigenen Weg, und dies scheint sich auszuzahlen».

Eine Eigenheit des VC Leibstadt ist laut Widmer 
gewiss, «dass im Moment sehr viele junge Leute 
im VC Leibstadt aktiv sind. Dies bringt neue Impul-
se und hält den Verein am Leben».

Der VCL hat auch viele bekannte Fahrer hervorge-
bracht. «Die ältere Garde erinnert sich sicherlich 
noch an August Erne», sagt August Widmer. «Dann 
weiss man auch, dass Willy Spuhler für den VC Leib-
stadt aktiv war». Die «mittelalterlichen» Radsport-
fans, zu denen er sich mittlerweile auch zähle, wür-
den sich ausserdem bestimmt noch an die grossen 

Duelle zwischen Leibstadt und Gippingen erinnern, 
insbesondere an die Diskussionen, die aufkamen, 
als Hansruedi Keller von Leibstadt zum Erzrivalen 
Gippingen wechselte. Heute seien diese Diskussio-
nen vergessen. Den Gippingern gönne man Quer-
meister Christian Heule. Von den Leibstadtern ken-
ne man den Downhiller Samuel Zbinden. 

Widmer hat schon so manche schöne Begegnung 
mit dem VCL erlebt, «angefangen bei den Kriteri-
en in den 70er-Jahren über die Querfeldeinrennen 
in der Bernau zu den Etappenankünften von Tour 
de Suisse und GP Rüebliland bis hin zu den Moun-
tainbike-Tagen». Zwei Begegnungen sind August 
Widmer aber speziell in Erinnerung geblieben: 
«1986 war an der Querfeldein-Schweizermeister-
schaft der Zuschaueraufmarsch so gewaltig, dass 
die Eintrittsbillette früh ausverkauft waren. Da 
hiess es zu improvisieren. Zettel aller Art wurden 
den Zahlenden als Quittungen für den Eintritts-
Obolus abgegeben». Die zweite besondere Erin-
nerung bezieht sich auf eines der ersten Bike-Ren-
nen, damals noch beim KKL ausgetragen. An die-
sem nahm Bart Brentjens teil. Der Holländer war 
kurz zuvor Olympiasieger geworden und nahm 
auf Einladung von Swisspower-Mann Andy Seeli 
an einigen Schweizer Rennen teil. Dass da ein 
Olympiasieger dabei war, nahm man beim Veran-
stalter laut Widmer allerdings fast nicht wahr. «Re-
klame für Brentjens gab es keine, der Zuschauer-
aufmarsch war nicht grösser als an einem regiona-
len Rennen. Brentjens erhielt denn auch kein Start-
geld, aber mit dem Sieg hielt er sich schadlos. So 
gab es das Echo auf den unerwarteten Auftritt ei-
nes Olympiasiegers erst im Nachhinein».

Was die Zukunft des VCL anbelangt, ist August 
Widmer optimistisch: «Wenn ein Verein mit den 
Strukturen des VC Leibstadt, der vor allem die Ju-
gend und die jungen Erwachsenen mit einzubin-
den vermag, den eingeschlagenen Weg weiterzu-
gehen vermag, dürfte er noch manchen runden 
Geburtstag feiern können». 

46  Eine Betrachtung von aussen



Ehrungen

Ehrungen  47

Ehrenmitglieder

Otto Vögele, 1924, Leibstadt: Er war der Organi-
sator vieler Rennen, vorab der beiden Tour de Suis-
se-Ankünfte in Leibstadt.

Josy Weiss, 1932, Gippingen: Sie war die «Mut-
ter» und Betreuerin in vielen Rennen und führte 
über lange Zeit die Vereinskasse.

Silvan Erne, 1933, Leibstadt: Er war das stille, im-
mer arbeitsame Vorstandsmitglied, das für unzäh-
lige Anlässe die geldbringenden Tombolas organi-
sierte.

Hans Frei, 1933, Döttingen: Er war Tourenfahrer, 
lange Zeit im Vorstand und hat die Kasse des Ver-
eins über lange Zeit geführt.

René Baumann, 1938, Koblenz: Er kam vom RV 
Zürich als zweifacher Bahn-Schweizermeister. 
Beim VC Leibstadt übernahm er das Präsidenten-
amt und war bekannt für seine bestens organisier-
ten Vereinsreisen.

Willi Spuhler, 1941, Windisch: Er gewann als Ju-
nior sowie als Profi fast alles, nur keinen CH-Mei-
stertitel. Für den Wiederaufbau in den 90er-Jahren 
stellte es sich als Technischer Leiter und Vorstands-
mitglied zur Verfügung.

Bruno Vögele, 1946, Leibstadt: Er ist der Motor im 
Hintergrund, gehört dem Team VC Leibstadt 2000 
an, ist ehemaliger Kassier, Präsident und Sponsor. Er 
ist der Urheber des heutigen Jubiläumsfilms.

Walter Anderhub, 1948, Leibstadt: Er ist der Vi-
sionär des heutigen VC Leibstadt. Als Macher und 
geborener Organisator führte er das Präsidenten-
amt des Vereins und des Strom-Cups. 

Oskar Kramer, 1950, Kleindöttingen: Er gehört 
zum visionären 90er-Team, puschte als Vize-Präsi-
dent das Info-Vereinsblatt und konnte die Migros 
als wertvolle Sponsorin gewinnen. Er zeichnet als 
Hauptverantwortlicher der heutigen Jubiläums-
schrift.

Fridolin Vögele, 1953, Leibstadt: Als ehemaliger 
Elite-Fahrer stellte er über Jahre seine Erfahrung 
und seine Dienste vorab als erfahrener Bauchef 
dem Verein zur Verfügung.

Reto Capaul, 1973, Klingnau: Der Jüngste unter 
den Ehrenmitgliedern. Er ist langjähriger Techni-
scher Leiter, Motivator und Initiator der Biker szene 
im VC Leibstadt. Er ist auch OK-Präsident des heu-
tigen Jubiläumsanlasses.

Berühmte Rennfahrer
die für den VC Leibstadt Ehre einlegten 
(nach  Meistertiteln)

Theo Frei, 1945, Leibstadt: Junioren CH-Meister 
auf der Strasse 1963

Urs Welte, 1946, Leibstadt: Junioren CH-Meister 
auf der Strasse 1964

Handruedi Spannagel, 1948, Kleindöttingen/
Wettingen: Amateur CH-Meister der Bahnsteher 
1969

Kurt Rub, 1946, Kleindöttingen/Basel: Profi CH-
Meister auf der Strasse 1970

Hansruedi Keller, 1947, Kleindöttingen: Elite-
Amateur CH-Meister auf der Strasse 1970

Meinrad Vögele, 1949, Felsenau: Profi CH-Meis-
ter der Bahnsteher 1980

Sam Zbinden, 1983, Lengnau: Junioren CH-Meis-
ter Downhill 2000, Elite CH-Meister Downhill 
2002, Vize-Schweizer-Meister 2003

Der Doppelweltmeister

Beat Schumacher 1964, Niedergösgen: Junioren 
Weltmeister auf der Strasse 1981, Junioren Welt-
meister im Querfeldein 1982, 2. Rang an der Ama-
teur-WM im Quer 1985, Junioren CH-Meister auf 
der Strasse 1981, und viele weitere Siege
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Sponsoren VC Leibstadt:

Bürli AG, Druck Kommunikation Medien, 5312 Döttingen

Holzwerkstoffzentrum HWZ/Kuralit, 5325 Leibstadt

Kalt, Kies- und Betonwerk, 5314 Kleindöttingen

Kernkraftwerk Leibstadt, 5325 Leibstadt

Knecht Mühle AG, 5325 Leibstadt

Paul Vögele AG, Hoch- und Tiefbau, 5325 Leibstadt

Raiffeisenbank Aare-Rhein, 5325 Leibstadt

Stiftung Pro Leibstadt, 5325 Leibstadt




